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muss sich schliesslich darüber freuen, dass unter seiner Axt die Späne flogen. Es wurde doch viel
erreicht! Der Bann ist gebrochen, es geht aufwärts und zur grossen Genugtuung von uns allen
können die Pioniere diesen Durchbruch noch miterleben. Ad multos annosi

Luzern. Anton Auf der Maur.

Counsmus unb werte jtatt&esfpradje
Heft 4 der Zeitschrift der „Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz" vom 15. Juli enthält
einen Artikel „Tourismus und vierte Landessprache", der einer Erwiderung ruft. Nicht darum,
weil in ihm die Freude über die Wiedererweckung des Sprachbewusstseins des romanischen
Bündners zum Ausdruck kommt, sondern weil der Verfasser, S. Vagliarini, eine gewisse Abneigung
gegenüber der deutschen Sprache an den Tag legt und seinem Bedauern Ausdruck gibt, dass früher
an die Stelle der rätoromanischen die deutsche Sprache getreten ist, um dann eher der Anwendung
der französischen, englischen oder italienischen Sprache in Graubünden heute das Wort zu reden.
Der Verfasser weiss wohl nicht, dass manche der heutigen so überzeugt auftretenden Romanen
alemannischer oder fränkischer Herkunft sind? Aber ohne nur mit einem Wort auf diesen
möglichen Hinweis einzugehen, wird man auch aus anderen Erwägungen die aus dem Artikel sprechende
einseitige Stellungnahme gegenüber der deutschen Sprache ablehnen müssen. Aus dem Artikel
von Vagliarini tönt eine Stimme, die man längst verklungen glaubte, und die man bei uns in der
Schweiz gerade in der heutigen Zeit besser nicht vernehmen sollte. Wir bringen der sprachlich
kulturellen Eigenart der romanischen Bündner höchsten Respekt entgegen. Höchste Anerkennung
zollen wir auch ihrem Willen, die Eigenart ihres Volksteiles zu wahren, und darum möchten wir
zum vornherein betonen, dass wir der jetzigen Bewegung, wie sie in der Botschaft vom 1. Juli an
die Bundesversammlung zum Vorschlag einer Verfassungsrevision zwecks verfassungsrechtlicher
Verankerung des Rätoromanischen als Nationalsprache umschrieben wird, keinesfalls entgegentreten

oder sie auch nur zu kritisieren versuchen. Auch wir sind der Meinung, dass die sprachlichen
Mannigfaltigkeiten, wie sie das geschichtliche Ergebnis in der Schweiz zeitigte, zu den unzerstörbaren

Grundlagen unseres Staatslebens gehören, und wir sind der Meinung, dass ein friedliches
Zusammenleben auch durch sprachliche Vielfalt nicht gefährdet ist, während in anderen Ländern
eine solche viel mehr Ursache zu Unannehmlichkeiten, Zwisten und Kämpfen sein kann, was selbst
oft auch das staatlich geordnete Leben irgendwie in Frage stellt. So sehen wir die jetzige sprachliche

Lage als eine der Grundlagen, aus der unser mannigfaltiger geistiger Reichtum unseres Landes
seine Kraft für das organische Wachstum aus dem Boden, auf dem das angestammte Gut gehegt
und gepflegt werden soll, herzuholen vermag. Darum pflichten wir dem gut eidgenössischen Brudersinn

bei, wie er in der bundesrätlichen Botschaft zur feierlichen Anerkennung des Bätoromanischen
als vierte Nationalsprache zum Ausdruck kommt und lassen uns in unserer Zustimmung dann auch
nicht von solchen beinahe herausfordernden Artikeln, zu denen der von Vagliarini zu zählen ist,
von unserer Meinung abbringen. Aber was wir zum mindesten dafür verlangen müssen, ist die
Sauberkeit auch in der Darstellung solcher Dinge.

Graubünden kannte eine starke Einwanderung aus der übrigen Schweiz; dabei hatten, rein zahlen-
mässig gesehen, die Deutschschweizer einen viel grösseren Anteil als die welschen oder Tessiner
Miteidgenossen. Was lag da in früherer Zeit näher als eine Orientierung des Graubündners zur
deutschen Sprache? Und wenn sich der Graubündner aus Berufsinteressen ausser seiner
Muttersprache nun einer Verkehrssprache bedienen musste, so lag für ihn die deutsche Sprache als die
Sprache der Mehrheit des Schweizervolkes und die Sprache der alten Eidgenossenschaft, mit der
sich Bünden in schwerer Zeit verbündet hat, sicher viel näher als das italienische, französische —
oder gar englische. Vagliarini bedauert die Bevorzugung der deutschen Sprache und begründet dies
mit Rücksicht auf den Fremdenverkehr. Dieser hätte einstmals viel Deutsche ins Graubünden
gebracht, die nun heute von Franzosen, Engländern, Holländern und anderen mehr abgelöst würden.
Das spricht sicher nicht für eine wahrhaft klare Gesinnung. Nur der Merkwürdigkeit halber
erwähnen wir Vagliarinis Beispiele der Namen-Umtaufungen von Meran in Merano und Bozen in
Bolzano. Der Verfasser scheint vergessen zu haben, dass es sich hier um die Vergewaltigung von

108

mu88 sieK sokliessiiek äsrüder Neuen, äass nnter seiner Axt äie Lvsne klugen, Ls wuräs äoek viel
erreiekt! Oer Sann ist gebrocken, es gebt snkwsrts unä xur grossen Genugtuung von uns allen
Können äie Pioniere äiesen DnreKbrueK noek miterleben. Aä multos anvos!

Luxern. .^ltt/ott ^l«/ rk<>r Z/rmr.

Tourismus und vierte Landessprache

Hell 4 äer Zeitsobrikt äer „LoKweixerisoKen Vereinigung tür DeimstsoKutx" voin 1ö, äuli entkstt
einen Artikel „louri8mu8 unä vierte Lsnäe8snrseks", äer einer Lrwiäerung rukt. Niekt äarum,
weil in ikin äis Lreucie übsr äis WieciererweeKung äes 8vrscKdewu88t8vin8 äe8 romsnisvden
Lünäners xum AnsärnoK Kommt, 8onävrn weil äer Vorka8ser, 8, Vagliarini, eine gewisse Abneigung
gegenüber äsr äeutsoken LvrsoKe an äen lag legt nnä seinem Declsuern AusclruoK gibt, äass lrüber
an äie Stelle äer rätoromsnisoben äis äeutsobs LprsoKe getreten ist, um äann eder äer Avwenäung
äer kranxösisoksn, englisoken oäer italioni8«ken LnraoKg in Lraubünäen bente c>S8 Wort xu reäen.
Der Verkasser weiss wobl niebt, äas8 manobo äer beutigen 80 überzeugt auktretvnäen Domänen
alemanlli8oker oäer kränki8eber LerKunkt sinä? Aber obne nur mit einem Wort ank äiesen mög-
lieben Hinweis einzugeben, wirrl man auok aus anäeren Lrwägungen äis aus äem Artikel snreekenäs
einseitige Ltellungnabinv gegenüber äer äeutsoken LnraoKe akleknen müssen. Aus clem Artikel
von Vagliarini tönt eine Ltimme, äie man längst verklungen glaukte, unä äis man Kei uns in äer
LeKweix gsraäs in äer Keutigeu Zeit Kesser niekt vvrnekmen sollte, Wir bringen äer svrscKIieK
Kulturellen Ligenart äer romanisoken Lünciner Köodsten LespeKt entgegen, LöcKsto Anerkennung
xollen wir suek ikrem Willen, äis Ligenart idres Volksteiles xu waKren, uncl äarum möckten wir
xum vornkerein betonen, ässs wir äer zetxigen Lewegnng, wie sie in äer Lotsodskt vom 1. äuli an
clie Lunäesverssmmlung xum VorsoKIsg einer Verkä88ung8revision xwecks verks88ungsrsoktlicker
Verankerung äes LätoromanisoKen als I^ationalspraoKs umsokriecben wirä, Keineskalls entgegen-
treten oäer sie auek nur xu Kritisieren versuoken, Auek wir sinä äer Neinung, ässs äio svraoklioken
ÄlsnnigkaltigKeiten, wie sie äss gesodioktlioke Ergebnis in äer LoKweix xeitigte, xu äen unxerstör-
bsren tZrunclisgen unseres LtsstsloKens gekören, un<I wir sincl cler Neinnng, cisss ein kriscllickes
Zusammenleben suob äurek svrsodlicke Vielkstt niokt gekskräet ist, wskrencl in snäeren Lsnäern
eine soiekv viel mekr LrsscKo xu LnsnneKmiioKKeiten, Zwisten unä Lsmnken sein Ksnn, wss selbst
okt suob äss stsstlieb georcineto Leben irgenclwie in Lrsgv stellt, Lo sedon wir äie zetxigs sprsok-
licke Lage sls eins cler Lrunälsgen, sus äer nnser msnnigksltigvr geistiger LsioKtuin unseres Lsnäes
seine Krskt kür clss orgsnisede WseKstum sus äem Locien, suk clsm äss sngestsmmts Uut gedegt
unä gepkiegt weräen soll, KerxuKolen vermag. Darum pkliokten wir clem gut eiägenössiseken Lruäer-
sinn bei, wi« er in äer KunäesrätlicKen LotsoKskt xur keierlieksn Anerkennung äes KatoromsniscKen
sts vierte NationaispraoKe xum AusärueK Kommt uncl lassen uns in unserer Zustimmung äann suek
niokt von »oloken beinske Kerauskoräernäen Artikeln, xn äenen cler von Vagliarini xu xsKIen ist,
von unserer Neinnng sbkringen. Aber wss wir xum minclesten äskür verlangen mÜ8sen, ist äie
LsuberKeit suek in cler Dsrstellung soloker Dinge,

Lrsubünäen Ksnnts eine starke Linwsncierung ans äer übrigen LoKweix; clsbei Kstten, rein xudlen-
msssig geseken, äio DeutscdsoKweixer einen viel grösseren Anteil sis äie wvlsvken oäer l'essiner
>liteiägenossen. Wss lsg äs in krükorer Zeit nsker sls eine Orientierung äes Lrsubünciners xur
äeutsoken LprseKe? Dnä wenn sieK äer Lrsubünclner sns Lernksinteressen süsser seiner ^luttvr-
svrseke nun einer VerKedrssprseKe Keäienen musste, so lag kür ikn äie cleutseke LprseKv sls äie
LprsoKe äer ^lekrkeit äes LoKweixervolKes uncl äie LvrsvKe äer siten LiägenossenseKakt, mit cler

siok Lünäen in sokwerer Zeit vvidünäet Kst, sivker viel nsker sls <iss itsiieniseks, krsnxosiseke —
oäer gsr englisoks. Vsglisrini bväsuert äio Lovorxugiing äor äeutseden LnravKe nnä begrünäet äie«

mit LücKsioKt suk clen LremnenverKeKr. Dieser Kstte einstmals viel DeutseKs ins lZranKünäen
gekrackt, äie nun Keute von Lrsnxosen, Lnglän<Zern, Dollsnäern unä snäeren mekr sdgvlöst wurclen,
Dss spriokt Sieker niekt kür eine wakrkakt Klare Lesinnung. Nnr äer lVleiKwüräigKeit Kälber er-
wsbnvn wir Vsglisrinis Leispieie äer Nsmen-Lmtsukungen von Nersn in Norsno unci Loxen in
Doixsno, Der Verfasser sebeint vergessen xu Ksben, cisss es sied bier um ciie Vergewaltigung von
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rein deutschsprachigen Gebieten handelt. Wir lehnen diese Art der Sprachvertretung ab, und zwar
aus denselben Gründen, aus denen wir uns auch gegen die Art der Bekämpfung der deutschen
Sprache, wie sie Vagliarini vornimmt, wehren. Wie von ernsthafter Seite immer wieder betont
ist, war die Absicht der Romanen doch die, die Pfeiler der Brücke zu stärken auf der man steht,
um den Wogen ir red entischer Strömungen sich besser entgegenstellen zu können.
Wir betonen nochmals, dass wir dem Kampf der romanischen Bündner um ihre sprachlich
kulturelle Eigenart respektvolle Achtung entgegenbringen; kein Mensch in der deutschen Schweiz
gedenkt dieser Bewegung entgegenzutreten. Man kann sich aber nach dem, was man von gewissen
Führern der Bewegung in letzter Zeit zu hören bekam, tatsächlich fragen, ob wirklich die Abwehr
gegen dio Irredenta diese Bewegung auslöste, oder ob nicht einfach die Abneigung gewisser
romanischer „Sprachverfechter" gegenüber der deutschen Sprache der Grundgedanke war, eine
Abneigung, wie sie auch aus dem Artikel von Vagliarini deutlich hervortritt.

Es wird nicht einen einzigen Deutschschweizer geben, der irgendwie einen Romantschen durch
irgendwelchen Zwang verdeutschen möchte; ganz im Gegenteil: Die Geschichte unseres Landes
beweist deutlich, dass so etwas gar nicht in Frage steht. Wir denken heute mit Wehmut an die
Zeiten, wo die Romantschen kulturell zu uns Deutschschweizern hielten, was deshalb richtig war,
weil sie wirtschaftlich und politisch in weitgehendem Masse zu uns gehören. Man darf ruhig
behaupten, dass sich die Romantschen durch ihr Unterfangen mehr von der deutschen Sprache
und damit von etwas wesentlich Schweizerischem stärker absondern wie bisher. Eine „Kampfansage",

wie sie in dem Artikel von Vagliarini zutage tritt, ist aber durchaus unangebracht. Die
Sprache ist etwas Lebendiges, etwas das organisch wächst, und als wesentlich sprachliches Problem
soll diese Frage auch behandelt werden. Dann anerkennt man mit Respekt die Bestrebungen für
„Erhaltung" (nicht Eroberung). Sprachliche Verhältnisse sind heute geschichtliche Gegebenheiten,
mit denen kein Missbrauch zu politischen Zwecken getrieben werden sollte.

Wir erklären hiermit Schluss im Wortgefecht über den Aufsatz „Tourismus und vierte
Landessprache", den wir übrigens, was wir hier gerne nachholen, der „Neuen Zürcher Zeitung"
entnommen haben.

Bit 3atyrest>erfammiutt0 in Brie«5 unb Jnterlafett

Wer das Berner Oberland noch nie hei Regen genossen hat, fand dazu die beste Gelegenheit, als

wir am Nachmittag des 11. September, ein ganzes Schiff voll Heimatschützler — und etwas voller

hätte es auch sein dürfen — dem heimeligen Brienz entgegenfuhren.

Wolkenbänke und merkwürdige Fetzen zogen vor den waldigen Hängen hin, weiter oben waren
die Berge wie frisch bezuckert und dann kam gleich die grosse Decke, die kaum mehr einen
Lichtschimmer durchliess. Und doch haben wir uns dann auf dem Heimweg darüber gestritten, ob nun
das die schönste Tagung gewesen sei, die wir erlebt hatten oder ob es dort und dort nicht mindestens

ebensogut geraten sei.

Für die Delegiertenversammlung hatte der Leiter der Brienzer Schnitzerschule, Bildhauer Frutschi,
eine kleine Ausstellung von Schülerarbeiten veranstaltet und uns das Wesentliche über Lehrziele

und Unterrichtsmethode auseinandergesetzt. Und da hatte man, so sehr man Fleiss und Tüchtigkeit
der Schule anerkannte, doch verschiedene Bedenken. Die Arbeiten erschienen dem einen zu

akademisch, zu unfrei als Holzkopien von Gipsabgüssen, und er wünschte eine Rückkehr zur Gotik,

nicht als neue Abschreibeübung, sondern dem Geiste und stofflichen Verständnis nach. Ein anderer

fand, dass die Arbeiten des Zusammenhanges mit dem Volkstum ermangelten, und beide waren

109

rein deutsoksprsekigen Lsbieten Iisndeit. Vir ieknen dies« Art der LpraoKvertretung !>ii, uuci xwar
sus denselben Lründen, aus clenen «ir uns aueb gegen ciie Art cier LeKsmpkung cler deutscken
LprsoKs, wie sie Vagliarini vornimmt, wekren, Wie von ernstbaiter Leite immer wieder betont
ist, war <Iie Absiebt cier Lomsnen doek die, die Lkoiier der LriioKs xu stärken suk der man stebt,
um <len Wogen irredentisoker Strömungen sieb besser entgegenstellen xn Können,
Wir betonen novbmsls, cluss wir dem Lsmpk der romsniseben öündner um ibre sprsvKIioK Kui-
tureilo Ligensrt respektvolle AoKtung entgegenbringen!

Osnn anerkennt msn mit LespeKt die Lestrebungen kür
„LrKsltung" (niobt Lroberung), SprsoKIioKs VerKäitnisse sind Ksute gesokiektlieke LegoKenKeiten,
mit cienen Kein NissbrsneK xu poiitisoken ZwsoKen getrieken werden sollte.

Wir erklären Kiermit SeKluss im WortgekeoKt üker den Auksntx „Tourismus nnd vierte Landes-
spraoks", den wir übrigens, wss wir Kier gerne nsoKKolen, <ler „Neuen Zürolier Zeitung" ent-
nommen KsKen,

Die Jahresversammlung in Brienz und Znterlaten
Wer dss Lorner Okerland nook nie Kei Legen genossen Kst, ksnci dsxu die beste LviegenKeit, als

wir am NaoKmittsg des 11, September, ein gsnxes SeKikk voll Loimstsebütxler — nnd etwss voller

bätte es suck sein dürken — dem Keimeligen Lrienx entgegenkukron,

WolKenbsnKe und merkwürdige Letxen xogen vor den wsidigon Längen Kin, weiter »Ken warben

dis Lerge wis krisck KexuvKert und dsnn Ksm gieick die grosse OevKe, die Ksum mekr einen Liodt-
sokimmvr dnrokiies«, Lnd cloek Kaken wir un» dsnn suk ciem Heimweg clgrüker gestritten, ob nnn
das dio sobönsle lagung gewesen sei, die wir erlekt Knttvn ocier ok es dort und dort niekt minciestens

ebensogut geraten sei,

Lür dis Lelegisrtenvsrsammlung batte der Leiter cler Srienier 8eKntt«r8ciiuIe, LiidKauer l^rutseki,
eine Kleine Ausstellung von SodiilerarKeiten veranstaltet und nns das WosentlioKe über LeKrxiele

uncl LnterrivbtsmetKode auseinandergesetxt, Lnd da Katte msn, so sekr msn LIeiss und lücktigkeit
der SoKuio snerksnnte, doek versekivdene LvcienKen, Lie Arbeiten ersebienen dem einen xu aks-

demisek, xu unkrei sis LoixKopien von Lipssbgüssen, nnci er wiinsekte eine LüvKKeKr xur LotiK.

niokt sis neue AKseKreibeübung, sondern dem Leiste nnd stokklioben Verständnis nseb, Lin »ndsrer
ksnci, dsss ciie Arbeiten des Znssmmenbsnge» mit ciem Volkstum ermangelten, nnd beide waren
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